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Mein Partner für die Lebenswissenschaft
Die Life-Science-Szene in Österreich versucht

sich schon seit einiger Zeit in Kooperationen mit
östlichen Nachbarländern. Nicht zuletzt wegen
des lieben Geldes. Der durchschlagende Erfolg

blieb bisher aus. Jetzt will man einen Katalog der
Wissenskompetenz im Osten erstellen.

Peter Illetschko

Biotech-Labors in den östli-
chen Nachbarländern Öster-
reichs haben einen ganz ent-
scheidenden Vorteil: Ihre wis-
senschaftlichen Mitarbeiter
genießen den Ruf, hervorra-
gend ausgebildet zu sein. Ein
Grund, warum einige heimi-
sche Life-Science-Unterneh-
men über die Ostgrenzen ge-
hen, um dort präklinische
oder klinische Test ihrer Pro-
dukte durchführen zu lassen.

Ein weiterer Grund, der
doch auch recht motivierend
wirken kann, diesen scheinba-
ren Umweg in das Ausland zu
machen: Die Preise für derarti-
ge Hilfsleistungen liegen deut-
lich unter jenen, die man etwa
in Wien oder Niederöster-
reich, den heimischen Life-
Science-Hochburgen, zahlen
muss.

Da und dort hat man schon
Kontakte geknüpft. Eine An-
laufstelle ist etwa das Süd-
mährische Innovationszen-
trum, das die Zusammen-
arbeit von Wissenschaftern,
Investoren und Sponsoren mit
dem Ziel innovative Techno-
logien in die Praxis umzuset-
zen, fördert. Eine andere der
als sehr umtriebig bezeichnete
ungarische Life-Science-Un-
ternehmer Ernö Duda mit sei-
ner Firma Solvo, Direktor der
„Hungarian Biotechnology As-
soziation“.

Nun will man in der Nieder-
österreichischen Regionalent-
wicklungsagentur Ecoplus ei-
nen Katalog der wissen-
schaftlichen Kompetenz in
den östlichen Nachbarländern
erstellen, um rund um diese
beiden derzeit dominierenden
Kooperationspartner ein Netz
der Partnerschaften über die

Grenzen aufbauen zu können,
wie Rupert Körber, Manager
des Technopols Krems, er-
zählt. Bloß in Tschechien
würde es schon mehr wissen-
schaftlichen Nachwuchs ge-
ben als in Österreich, sagt Kör-
ber. „Wir wollen nun wissen,
mit welchem Projekt man sich
wohin wenden kann.“ Auch in
Ungarn gäbe es viel Potenzial,
sagt Martin Spatz, Projektma-
nager bei der Förderbank Aus-
tria Wirtschaftsservice (AWS).
Vergleichsweise vernachläs-
sigbar dagegen die Life-Scien-
ce-Szene in der Slowakei und
in Slowenien.

Gewebetransfer
Auf österreichischer Seite

sei klar, wo Kooperationsmög-
lichkeiten bestünden. Allein
im von Körber betreuten Tech-
nopol gibt es einige Firmen,
die Interesse an einer gedeihli-
chen Zusammenarbeit mit
Biotech-Unternehmen jen-
seits der Ostgrenze haben: Ars
Arthro zum Beispiel, auf Ge-
webenachzüchtungen (Tissue
Engineering) spezialisiert,
möchte den Gewebetransfer
über die Grenzen forcieren.
Auch Biotec Systems, auf Ent-
wicklung und Herstellung von

medizintechnischen Produk-
ten für die Leberersatzthera-
pie und die Behandlung von
Multiorganversagen speziali-
siert, habe über den deutschen
Mutterkonzern Fresenius Me-
dical Care Kontakte in den Os-
ten. Angst davor, die Konkur-
renz im Ausland durch Koope-
rationen auch noch zu för-
dern, hat man nicht. Was ei-
nen einfachen Grund hat. Bio-
tech-Firmen in Tschechien
oder Ungarn sind keine Kon-
kurrenz für heimische Unter-
nehmen. Hier zu Lande kon-
zentriere man sich auf die so
genannte „rote Biotechnolo-
gie“, also auf neue medizini-
sche Methoden und neue Me-
dikamente. Bei den Nachbarn
dominiere, laut Spatz, nach
wie vor die „graue Biotechno-
logie“, wo es laut Spatz „um
industrielle Anwendungen
geht“. Vor allem in den Berei-
chen Großchemie und Ener-
giegewinnung. 

Projektbezogene Partner-
schaften über die Ostgrenzen
hinaus wurden bisher bereits
von Fördereinrichtungen
unterstützt – mit Wettbewer-
ben. Best of Biotech zum Bei-
spiel, ein Wettbewerb von Life
Science Austria und Life

Science Austria Vienna, will,
wie es heißt, den „strategisch
interessanten Standort Öster-
reichs als Brücke zu den
neuen EU-Mitgliedsländern in
den Bereichen Biotechnologie
und Molekularbiologie“ för-
dern und erste Kontakte zwi-
schen Österreich und den
Nachbarn Ungarn, Slowakei,
Tschechien und Slowenien
verhelfen. Auf gut Deutsch
heißt das, dass auch Ideen aus
dem Ausland prämiert wur-
den: Ein Preis ging zum Bei-
spiel an ein Team aus Brünn,
das ein neuartiges Mikroskop
entwickelt hat, das eine
schnelle und gleichzeitig
hochauflösende und noch da-
zu dreidimensionale Aufnah-
me einer großen Anzahl von
Zellen gestattet. Mit Hilfe die-
ser Methode soll es künftig
möglich sein, zum Beispiel die
räumliche Wechselwirkung
von Genen zu studieren. 

Geld blieb übrig
Auch beim Call „Co Opera-

te“ des Wiener Zentrums für
Innovation und Technologie
versuchte man grenzüber-
schreitende Projekte zu unter-
stützen – ohne thematische
Vorgaben. Elf Projekte wurden

unterstützt, acht davon führen
ihre Vorhaben mit Partnern
aus den neuen EU-Mitglied-
staaten oder den Staaten des
Balkans durch. Insgesamt
wurden 1,34 Millionen För-
dermittel ausgeschüttet – und
das bei einem zur Verfügung
stehenden Budget von zwei
Millionen. Fazit beim Zen-
trum: „Es gibt Nachholbedarf
im Bereich der Forschung-
und-Entwicklungskooperatio-
nen von Unternehmen mit
Partnern und Mittel- und Süd-
osteuropa.“

Das sieht Michael Stampfer
vom Wiener Wissenschafts-
fonds (WWTF) ganz ähnlich.
Bei grenzüberschreitenden
Kooperationen verliere man
sich nicht selten in Adminis-
tration – zulasten der Qualität.
Eine Strukturierung der Part-
nerschaften wäre nötig, heißt
es auch an anderer Stelle.
Vielleicht durch den erwähn-
ten Katalog der Wissen-
schaftskompetenzen in den
östlichen Nachbarstaaten.

der Standard Webtipp:
www.itdh.hu/itdh/nid/
hunbiotecha
www.zit.co.at
www.awsg.at
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reich, A
Bundesland Wien, A

Projektpartner
Komitat Györ-Moson-
Sopron, H
Kreis Bratislava, SK
Kreis Südmähren, CZ
Kreis Trnava, SK
Stadt Bratislava, SK
Stadt Brno, CZ
Stadt Eisenstadt, A
Stadt Györ, H
Stadt Sopron, H
Stadt St. Pölten, A
Stadt Trnava, SK
Stadt Wien, A

Arbeitsgemeinschaft
ecoplus. Die Wirtschafts-
agentur für Niederöster-
reich
Europaforum Wien –
Zentrum für Städtedialog
und Europapolitik
Regional Consulting Zivil-
techniker Ges.m.b.H
WIBAG – Wirtschaftsser-
vice Burgenland
WWFF – Wiener Wirt-
schaftsförderungsfonds

Projektsekretariat
CENTROPE

Europaforum Wien –
Zentrum für Städtedialog
und Europapolitik
Rahlgasse 3/2, A-1060
Wien
Tel.: +43-1-5858510-0
Fax: +43-1-5858510-30
E-Mail:
office@centrope.info
www.centrope.info

Forschungs- und Innovationsraum CENTROPE
„In einer Reihe von Innovationsfeldern,
darunter Bio-, Umwelt- und Informa-
tionstechnologien sowie den Creative
Industries, erbringen Unternehmen am
Standort CENTROPE wichtige Neue-
rungen und entwickeln qualitativ hoch-
wertige, wettbewerbsfähige Produkte
zur Marktreife. Die gemeinsame Region
erzielt in diesen Branchen Wachstums-
raten, die über dem europäischen
Durchschnitt liegen, sowie Einkom-
mens- und Produktivitätsgewinne, die
die ursprünglich vorhandenen Unter-
schiede in der Region zunehmend aus-
gleichen. Gezielte, grenzübergreifend
abgestimmte Investitionen in Forschung
und Entwicklung haben die Region zu ei-
nem wissensbasierten High-Tech-
Standort von europäischem Format ge-
macht.“

Ob solche Resultate bereits 2010
oder erst später in der Europa Region
Mitte erzielt werden können, hängt zu
einem guten Teil davon ab, wie rasch
und kreativ es die Vierländerregion
schafft, gemeinsame Strategien und Pro-
gramme für Forschung und Innovation
zu entwickeln und umzusetzen.

Starker Standort für
Forschung und Innovation
Die europäische und internationale
Konkurrenz in der Grundlagen- und an-
gewandten Forschung ist groß, doch das
Potenzial der universitären und kom-
merziellen Forschungseinrichtungen in
CENTROPE ebenfalls: 25 (öffentliche)
Universitäten, die über hochspeziali-
sierte Institute verfügen sowie zehn
Fachhochschulen mit insgesamt mehr
als einer Viertel Million Studierender,
einige hundert nicht-universitäre For-
schungseinrichtungen, zahlreiche tech-
nologieorientierte und forschungsin-
tensive Unternehmen sowie zwei

Hauptstädte als Kristallisationspunkte
von Wissenschaft und Forschung ihres
jeweiligen Landes bieten exzellente
Voraussetzungen, um die Europa Region
Mitte zu einem international attraktiven
Forschungs- und Innovationsstandort
zu machen.

Wie können die 15 Partnerregionen
und -städte in CENTROPE die For-
schungsinstitutionen und Innovations-
unternehmen für gemeinsame Vorhaben
mobilisieren? Eine überregionale F&E-
Kooperationsplattform würde z.B. das
gegenseitigen Wissen über Forschungs-
bereiche und -kapazitäten in CENTRO-
PE verbessern und Forschungspartner-
schaften erleichtern. Eine solche Platt-
form kann international auch als
„Adresse“ der Forschungskooperation
in der Europa Region Mitte dienen und
den Beitrag des Wissensstandorts CEN-
TROPE zum Europäischen Forschungs-
raum verdeutlichen.

Ein ins Auge gefasster CENTROPE-
Hochschulverbund soll künftig koope-
rative Bildungs- und Forschungsprojek-
te anregen bzw. mit eigenen Fördermit-
teln unterstützen. Auch forschungsge-
leitete grenzüberschreitende Studien-

gänge wären auf der Basis einer solchen
Kooperation wesentlich einfacher zu
realisieren als heute. Schließlich kann
ein aus Universitäten, außeruniversitä-
ren Forschungseinrichtungen und for-
schungsintensiven Unternehmen der
Region gebildeter "CENTROPE Beirat
für Wissenschaft und Innovation" Pro-
gramme für die Zusammenarbeit als
auch gemeinsamen Forschungs- und In-
novationsstrategien vorbereiten.

Know-how-Transfer
in CENTROPE
Weitere, im Rahmen von CENTROPE
angedachte Maßnahmen, tragen zu hö-
herer Forschungs- und Innovationsleis-
tung von Unternehmen ebenso bei wie
zur Motivierung von Forschungseinrich-
tungen, marktgerechte Ideen zu ver-
wirklichen. 

Der Schlüssel dafür ist ein qualitativ
hochwertiges infrastrukturelles Umfeld
mit entsprechendem Serviceangebot.
Den in der Region bestehenden Tech-
nologiezentren und Wirtschaftsparks
kommt eine wichtige Rolle bei der Eta-
blierung von technologieorientierten
Branchen zu. 

Unter dem Blickwinkel der grenz-
überschreitenden Zusammenarbeit ist
es sinnvoll, den Erfahrungsaustausch
zwischen diesen Einrichtungen zu for-
cieren, bei Betrieb und Finanzierung zu
kooperieren sowie Standards bei Aus-
stattungsgrad und Servicepalette anzu-
gleichen. 

Eine solche Vernetzung wird es
Unternehmen und Forschungseinrich-
tungen ermöglichen, sich mit ihren
Standortpotenzialen und ihrer For-
schungs- und Innovationskompetenz in
gemeinschaftliche Vorhaben einzubrin-
gen, die im Alleingang nicht realisierbar
wären.

Die Beilage
CENTROPE,

der Standard

Spezial Exklusiv,
entsteht mit
finanzieller

Unterstützung des
INTEREG IIIA-

Projektes „CENTROPE
Europa Region Mitte“.

Alle Texte sind im Inter-
net auch in Tschechisch,
Slowakisch und Ungarisch

zu finden:
derStandard.at/centrope
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Die Suche nach Kooperationspartnern dürfte für die heimische Life-Science-Branche leichter werden. Eine Art Katalog der Kompetenzen im Osten wird erstellt.            Fotos: Corn, Fischer


